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Am 11. und 12. Mai 2012 sprachen Frank-Michael Rommert und 
Ulrich Mignon in Freudenberg mit Rüdiger Winterhager über die 
Geschichte des Unternehmens und die Herausforderungen der Zu-
kunft. Gegenstand der Fragen waren die Motive und strategischen 
Ziele seines unternehmerischen Handelns, die Risiken seiner Ent-
scheidungen und die Erwartungen an diejenigen, die das Unterneh-
men in eine sichere Zukunft führen sollen.

 
Von der Gründung bis zur Insolvenz 1931

Herr Winterhager, wir wollen in diesem Gespräch die Entwicklung 
der BGH-Gruppe der vergangenen 20 Jahre auf dem Weg im wieder-
vereinigten Deutschland aus Ihrer Sicht betrachten. Um diese zu 
verstehen, ist es notwendig, zunächst im Zeitraffer einen Blick auf die 
lange Geschichte der Boschgotthardshütte in Siegen zu werfen. Was 
können Sie uns dazu erzählen?

Zunächst ein Blick  
auf die Geschichte der BGH

Links: 
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saniert werden sollte. Es wurde ohne vorherige Sanierung möglichst 
schnell verkauft. Das weitere Schicksal der Unternehmen entschied 
dann der knallharte Wettbewerb der Märkte, auf den die Ostbetriebe 
nicht vorbereitet waren. Allein die Zahl der Fälle ist immens hoch, bei 
denen Investoren nur die „künftige Konkurrenz“ kauften und die Unter­
nehmen kalt vernichteten, ehe sie tatsächlich zum Konkurrenten werden 
konnten.

Das Edelstahlwerk Freital

SEW, ein Stahlwerk mitten im wohnnahen Zentrum der Stadt Freital, 
hatte einen außerordentlich großen Sanierungsbedarf. Die westdeutsche 
Stahlindustrie – vor allem die großen Betriebe bzw. Konzerne – hät­
te ohnehin gerne die gesamte Stahlindustrie in Ostdeutschland „platt­
gemacht“. Deren früheren Markt bzw. den Aktionsradius konnten sie 
leicht mit ihren westdeutschen Kapazitäten bedienen. Heinz Kriwet, der 
damalige Thyssen­Chef, sagte wörtlich: „Die Sanierung von Freital ist so 
überflüssig wie ein Kropf.“ 

Am 15. April 1992 beschloss die THA die Liquidation des Werkes durch 
Abwicklung. Viele eindrucksvolle Demonstrationen der Belegschaft und 
der Bevölkerung Freitals, die dem Beschluss vorausgegangen waren, und 
zuletzt eine 14­tägige Betriebsbesetzung, mit der der THA die Bedeu­
tung des Stahlwerkes für die Region deutlich gemacht werden sollte, 
konnten den Beschluss nicht verhindern. 

Die Rolle der Politik bis 1992

Die Sächsische Landesregierung hat die THA tatenlos gewähren lassen. 
Sie hat sich zunächst nicht gegen den Abwicklungsbeschluss gestellt. Ihre 
Argumente waren, dass ein Stahlwerk an diesem Standort, mitten im 
Herzen der Stadt Freital, ohnehin nicht bleiben könne. Ein willkommenes 
Argument, denn man musste nicht offen das Einknicken gegenüber der 
westdeutschen Stahlindustrie eingestehen und konnte zusätzlich noch 

„Die Sanierung von Freital  
ist überflüssig.“
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Erfahrungen 
zwischen Hoffen und Bangen

Am 1. Januar 1993, rund zweieinhalb Jahre nach der Wiedervereinigung 

Deutschlands, erwarb die BGH mit Sitz in Siegen die SEW mit deren 
Betriebsteilen in Freital und Lugau. Ein Jahr zuvor hatte sie bereits aus 

dem Chemiekombinat Leuna die sogenannte „Feuerschmiede“ erworben. 

Fast alle Experten aus Wirtschaft und Industrie und auch die meisten 
Mitarbeiter glaubten nicht an einen Erfolg des Vorhabens. Zu hoch 

schienen die Hindernisse, die einer Sanierung im Wege standen:

  Die Infrastruktur der Industriegelände war marode. 

  Die Gebäude waren heruntergekommen.

  Die Maschinen und Anlagen waren verschlissen. 

   Die angestammten Märkte im Osten waren zusammengebrochen.

   Die entmutigten Belegschaften sollten dramatisch reduziert werden.

   In den ersten Jahren unter markt wirtschaft lichen Bedingungen waren 

Millionenverluste angehäuft worden, die zuletzt sogar den Umsatz 

überstiegen. 

Wer konnte da ernsthaft an einen wirtschaftlichen Erfolg des Vorhabens 

glauben?

Die Zweifler haben nicht recht behalten. Zwanzig Jahre nach dem 

Start dieser „Mission impossible“ ist die BGH heute eines der wenigen 

Unternehmen von internationalem Rang, dessen Führungsgesellschaft 

ihren Sitz in den neuen Bundesländern hat. Davon, wie der 

Überlebenskampf gewonnen wurde, berichtet dieses Buch. 

Die Beiträge in diesem Buch zeigen aus unterschiedlichen Sichtweisen, 
wie an den Standorten in Ost und West hart darum gerungen wurde, die 

Verhältnisse zum Besseren zu wenden. Dabei kommen Menschen zu Wort, 

welche die Entwicklungen in unterschiedlichen Rollen mitgestaltet haben.

Schauplätze der Berichte sind Freital, Leuna, Lippendorf (wohin die 

Feuerschmiede aus Leuna verlegt wurde) und Lugau. Es geht auch auf den 

größten Subventionsbetrug in Sachsen im Prozess der Wiedervereinigung 

bei der Werkstoffunion in Lippendorf (heute BGH Edelstahl Lippendorf 

GmbH) ein.


